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Die Welt des Kindes in Kriegszeiten
Über bie SBett ber (Stoßen läßt fiß in 3?riegg-

gelten nißt biet Sßöneg fagen. 3n biefe SBett

ßinein tragen SRabio unb 3'eitungen tägliß eine

fttut bon ©reuetnaßrißten. Söir finb fßon fo

abgeftumpft bagegen, baß toit feetenrußig unfere

Suppe löffeln, toäßrenb am Stabio lob unb 23er-

nißtung foftbarer SJtenfßenteben unb toettboïïen
SJtateriatö gemetbet toerben. Sftan getoößnt ficf)

baran — teiber, leibet — muß man fßon ßingu-
fügen. SBie aber fießt in folcßen Jîriegggeiten bie

SBelt beg itinbeê aug? SBenn toit fcßon nicßt bar-
über naßbenfen, ob unfere Sterben mit biefer

Äoft bon Senfationen gufrieben finb, fo füllten
mir ung toenigfteng ernfttiß barauf befinnen, toie

feßr bag atteö bie SBeït beg iünbeg bergiftet.
Soticft man gut $eit ber Stabio-Staßrißten in
eine ffamtienftube, fo fießt man nicßt feiten, baß

gerabe bie fßutpftißtigen JÜnber bie eifrigften
gußörer finb. Sßie berßeerenb muß bag atleö auf
bag empfängtiße ©emüt beg iünbeg toirfen! ©g

gibt tooßt fogenannte „©icfßäuter", benen atteö

nißtg anßaben fann, unbefümmert geßen fie ißren
SBeg, unbeeinflußt bon allem, toaë fie tägliß fe-
ßen unb ßören. Sann aber gibt eg aucß empfinb-
fame itinber. itinber, bie über bag ©eßorte naß-
benfen, bie grübeln, itinber, bie fiß ißre eigene

SInfßauung bilben unb bie in ßoßem SJtaße bon
ben ©inftüffen ißrer täglißen Umgebung beein-

fiußt toerben.

Sßon tefen toir, baß in ©ngtanb bringenbe
23eftrebungen im ©ange finb, um ben berßeeren-
ben, bemoralifierenben ©inftüffen beg ifriegeg
bei ber $ugenb entgegengutoirfen. Sßenn aber ein

Sanb, auf bem bie große Saft eineg eigenen ttrie-
geg liegt, noß Qcxt finbet, fiß gang ernftßaft ba-
mit gu befaffen, toie man feine tfugenb gegen biefe

fßleßten ©inftüffe fßüßen fönnte, toie biet meßt

müßten toir bag berfußen, bie toir noß fo biete

gute Gräfte freißaben für bie ©rgießung ber $u-
genb? Stißt ben Staat, nißt bie Sßule bürfen

toir bafür beranttoortliß maßen, toenn bie ©ene-
ration bon ßeute butß bie Stugtoirfungen beg

itriegeg berborben toirb: in ber Familie muß ber

Sßufgtoatt gegen biefe ©efaßren bon außen ge-
fßaffen toerben. ©in 23ater ißeftaloggi toäre jetgt

auß bei ung toieber nötig. Stißt nur für arme
ßungernbe fftüßttinggfinber aug friegfüßrenben
fiänbern, ebenfo nötig toäre er für bie bon ttriegg-
naßrißten unb nußtofem f3otitifieren berborbene

ffugenb eineg neutraten fianbeg.
©ag Söort „fjamitienfßuß" ift ßeute an ber

Sagegorbnung. SJtit ber größten Selbftberftänb-
tißfeit ertoarten toir bom Staat, baß er atleg

gum Sßuße finberreißer Familien tut. ©amtt
befennen toir bie große S3ebeutung ber ffamitie
für bie ©rßattung beg Staateg. SDag aber tun toir
©Itern für ben Sßuß ber Familie? SBir öffnen
-Tür unb 3for für bie ©reuetnaßrißten beg ttrie-
geg, bie ^amiltenftube ßat feine fßüßenben
SBänbe meßr für bag j?inb, feit toir burß Stabio
unb 3fitung atleg unfontrottiert einbringen unb

auf bag itinb toirfen taffen.
SBir fönnen ung augreben: eg (aßt fiß nißt

bermeiben, baß bag iîinb atleg ßört. Sfber toir
müffen eben SBege finben, toir fönnen bor attem

toenigfteng ben 23erfuß maßen, baß im ffami-
tienfreig nißt bon früß big fpät über itrieggge-
fßeßniffe unb über ^otitif gefproßen toirb, toir
fönnen auß mit gutem SBitten neue ©ebanfen-

gange für bag itinb fßaffen, eg gu reineren Quet-
ten füßren, atg bie beg itriegeg. 23ater Sßeftatoggi,
ber fiß mit Eingabe feiner gangen ifraft für bag

Seetenßeit friegggefßäbigter ifinber einfet3te unb
bnmit für etoige getten betoieg, baß in ber ffugenb
bie neue Qufunft eineg 23otfeg liegt, ßintertieß
für febe SRutter ein 23ermäßtnig: bie große unb

ßeitige ipftißt, bie ifinber fßüßenb burß Reiten
fßtoerer Slot ßinburßgufüßren unb ißnen ben

Sßuß unb ^rieben ber ^amitié gu erßatten.
St. io.

Aphorismen
©g gibt SJtenfßen, bie fßtürfcn bag Ungtücf

anberer, toie ein ©enietßer Stuftern berfßtingt.
©ie Siebe toeßfett fo oft ißr Äteib, boß toie

oft ßätte fie ©runb, in Sßtoarg gu geßen.

toaft ©u getoußt, baß ©eine ffreunbe fo gut
reßnen fönnen? Sißertiß nißt! f)eßt, ba fie

©ir ßetfen fotlten, fangen fie an, ©ir borgureß-

ïrubi) £incfe.
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Die ^elt 6es in I^riez^eiten
Über die Welt der Großen läßt sich in Kriegs-

zeiten nicht viel Schönes sagen. In diese Welt
hinein tragen Nadio und Zeitungen täglich eine

Flut von Greuelnachrichten. Wir sind schon so

abgestumpft dagegen, daß wir seelenruhig unsere

Suppe löffeln, während am Nadio Tod und Ver-
nichtung kostbarer Menschenleben und wertvollen
Materials gemeldet werden. Man gewöhnt sich

daran — leider, leider -— muß man schon hinzu-
fügen. Wie aber sieht in solchen Kriegszeiten die

Welt des Kindes aus? Wenn wir schon nicht dar-
über nachdenken, ob unsere Nerven mit dieser

Kost von Sensationen zufrieden sind, so sollten

wir uns wenigstens ernstlich darauf besinnen, wie
sehr das alles die Welt des Kindes vergiftet.
Blickt man zur Zeit der Nadio-Nachrichten in
eine Famlienstube, so sieht man nicht selten, daß

gerade die schulpflichtigen Kinder die eifrigsten

Zuhörer sind. Wie verheerend muß das alles auf
das empfängliche Gemüt des Kindes wirken! Es

gibt wohl sogenannte „Dickhäuter", denen alles
nichts anhaben kann, unbekümmert gehen sie ihren
Weg, unbeeinflußt von allem, was sie täglich se-

hen und hören. Dann aber gibt es auch empfind-
same Kinder. Kinder, die über das Gehörte nach-

denken, die grübeln, Kinder, die sich ihre eigene

Anschauung bilden und die in hohem Maße von
den Einflüssen ihrer täglichen Umgebung beein-

flußt werden.

Schon lesen wir, daß in England dringende
Bestrebungen im Gange sind, um den verheeren-
den, demoralisierenden Einflüssen des Krieges
bei der Jugend entgegenzuwirken. Wenn aber ein

Land, auf dem die große Last eines eigenen Krie-
ges liegt, noch Zeit findet, sich ganz ernsthaft da-
mit zu befassen, wie man seine Jugend gegen diese

schlechten Einflüsse schützen könnte, wie viel mehr

müßten wir das versuchen, die wir noch so viele

gute Kräfte freihaben für die Erziehung der Zu-
gend? Nicht den Staat, nicht die Schule dürfen

wir dafür verantwortlich machen, wenn die Gene-
ration von heute durch die Auswirkungen des

Krieges verdorben wird! in der Familie muß der

Schutzwall gegen diese Gefahren von außen ge-
schaffen werden. Ein Vater Pestalozzi wäre jetzt

auch bei uns wieder nötig. Nicht nur für arme
hungernde Flüchtlingskinder aus kriegführenden
Ländern, ebenso nötig wäre er für die von Kriegs-
Nachrichten und nutzlosem Politisieren verdorbene

Jugend eines neutralen Landes.
Das Wort „Familienschutz" ist heute an der

Tagesordnung. Mit der größten Selbstverständ-
lichkeit erwarten wir vom Staat, daß er alles

zum Schutze kinderreicher Familien tut. Damit
bekennen wir die große Bedeutung der Familie
für die Erhaltung des Staates. Was aber tun wir
Eltern für den Schutz der Familie? Wir öffnen
Tür und Tor für die Greuelnachrichten des Krie-
ges, die Familienstube hat keine schützenden

Wände mehr für das Kind, seit wir durch Nadio
und Zeitung alles unkontrolliert eindringen und

auf das Kind wirken lassen.

Wir können uns ausreden! es läßt sich nicht
vermeiden, daß das Kind alles hört. Aber wir
müssen eben Wege finden, wir können vor allem
wenigstens den Versuch machen, daß im Fami-
lienkreis nicht von früh bis spät über Kriegsge-
schehnisse und über Politik gesprochen wird, wir
können auch mit gutem Willen neue Gedanken-
gänge für das Kind schaffen, es zu reineren Quel-
len führen, als die des Krieges. Vater Pestalozzi,
der sich mit Hingabe seiner ganzen Kraft für das

Seelenheil kriegsgeschädigter Kinder einsetzte und
damit für ewige Zeiten bewies, daß in der Jugend
die neue Zukunft eines Volkes liegt, hinterließ
für jede Mutter ein Vermächtnis! die große und

heilige Pflicht, die Kinder schützend durch Zeiten
schwerer Not hindurchzuführen und ihnen den

Schutz und Frieden der Familie zu erhalten.
A. H.

Es gibt Menschen, die schlürfen das Unglück

anderer, wie ein Genießer Austern verschlingt.
Die Liebe wechselt so oft ihr Kleid, doch wie

oft hätte sie Grund, in Schwarz zu gehen.

Hast Du gewußt, daß Deine Freunde so gut
rechnen können? Sicherlich nicht! Jetzt, da sie

Dir helfen sollten, fangen sie an, Dir vorzurech-

Trudy Lincke.
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